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Nro. Ze.

den I4. Februnr.

Berlinisches Unterhaltungsblatt für gebildete, unbefangene Leser.
-

Einweihungldes neuen Schauspiel-haustezu

Halle, anr 3. und Io. Febr. ist-.

Im Fl e iß kann dich die Biene meistens-

Jn der Geschicklichkeit ein Wurm dein Lehrer seyn;

Den-«Wissen weilest du mit vorgezognen Geistern,

Die Kunst, o Mensch, hast du allein.

Schiller-

Pie Errichtung der hiesigen Badeanstalt hat
e

Auelfskihrungeines neuen Schauspielhauses zurFolge gehabt- welches man mit allein Recht eine
der

vorn.ek)t11stet1Verschönerungeu unsrer Stadt
nennen darf- «Das" Theater wo der Zaubermehrerer an e

·

,

PfibensteSuxstieflinnigstePoesie zuweilen diegec

PlldkkståUssuskpielerkunstzur Dollmetscherinn hat;
sie S )a Pe Unst-«welche zugleich Beredtsalw

kseit und belvescsBildnerei ist, während die Archi-
tektur ihr We glätizkndeEinfassungund die Ma-
kel-ei ihre Perspemmschm Tlisuschungenherleihet
.nd auch die Musik«zu Hüle gerufen wird, um

die CITMÜLHEVzu stimmen oder die schon ergriffe-
ecu durch ihre AtiklängrUvch Mächtigerzu tref-
-«en; das Theater endlich- Wo M gelammte ge-

st vereinigt wirken kann, wo«die eri-

sellige und künstlerischeBildung, welche eine Na-
tion besitzt-· die Frucht von Jahrhunderte langen
fortgesetzten Anstrengungen in wenigen Stunden
zur Erscheinung gebracht werden kann; —- das

Theater hat einen- außerordentlichenReiz fük
alle Alter, Geschlechter und Stände, und war

immer eine Liebliiig5-Ergöizunggeistreicher Völ-
ker. Hier sieht der Fürst, der Staatsmann und

Krieger die großen Weltbegebenheiten der Vor-

zeit nach ihren innern Beziehungen und Triebfe-
dern entfaltet; der Denker findet Anlaß zu den

tiefsten Betrachtungen über die Natur und Be-

stimmung des Menschen, und solgtmit getäuschtem
Blick-den vorüberfliehendenGruppen, die er sei-
ner Phantasie als Keim künftiger Gemälde ein-

prägtj Das Alter verjüngt sich durch die Erinne-

rung, die Jugend eröffnet ihr Herz jedem erher-
Lenden Gefühle, die Kindheit selbst sitzt mit ahn-
dungsvoller Erwartung vor dem bunten Vorhan-
ge, der rauschend aufrollen soll-sum noch unbe,
kannte Wunderdinge zu zenthüllms Alle sinden
Erholung und Ausheiterung, und werden auf eine

Zeitlang den Sorgen des täglichenDrucks ihrer
Lebensweise überhoben.

Je größer also der Einflußdes Theaters auf-
die Bildung des Geistes und die Beredlung un-

sers ganzen-Lebensist , desto mehr haben wir uns



--I«

zu freuen, daß auch wir eine so vortrefflich einge-
richtete Bühne besitzen, die unter allen Provin-

.zialtheatern Deutschlands leicht die schönste-sein-
kdnnte,-und uns Um so werther sein muß-, als wir

sie bloß dem patriotischen Eifer zeinigerMit-bür-
ger verdanken. i·"

»

·

Leider haben wir aber noch gar keineAussicht
zu einer vorzüglichen Schauspieler- Gesellschaft-
und da der Ort auch keine stehende Truppe un-

terhalten kann , so wird das schöne’,mit schweren
Kosten erbaute Haus, wenn sich nicht eine Lieb-

haber-Gesellschaft bilden sollte, injedeinilfttlle
den größten Theil des Jahres hindurch verwaiset

stehn. Die Bildung einer Gesellschaft von Di-

lettanten würde gerade für unsere Stadt eine

sehr wünschenswertheSache seyn, daxdas Ver-

gnügen am Schauspiele den hiesigen Einwohnern
dann ungleich wohlfeiler werden würde, findt-m
die Einnahme dann bloß zur Bestreitungder je-
desmaligen Kosten bestimmt sein dürfte) da ferner
die Stadt dann nichts zurUnterhaltung des Thea-
ters beizutragen brauchte, und da»endlich eine Dar-

·

stellung von .Dilett-We-n Himme- euren-gewu-
Genuß gewährt, als die einer mittelmäßigen

Truppe, indem jene," was ihr an Routine abge-
hen möchte, auf jeden Fall durch größereBil-

dung und feinern Anstand ersetzen würde.

Unter diesen Umständen war es daher ein

doppelt dankenswerthes Unternehmen , daß unsere
große Künstlerinn,—Mad. Schüs- noch vor ihrer
Abreise von hier, unserm Publikum ein paar

Darstellungen zum Besten unsers so kostspieligen
Theaterbaues zu geben sich entschloß. Wie gern

-«sieüberall mit der Ausübung ihrer Kunst wohl-
thätige Absichtenverbindet-- davon hat sie auch
unserm Orte schon früher einen der rühmlichsten
Beweise gegeben, indem sie auf einem der Künst-
lerinn nicht würdigen Theater drei Dxavstellungen
der damals hier anwesenden Magdeburger Schau-
spieler-Gesellschaft ganz unentgeldlich gab, nur

um eine zum Vortheil derhiesigen Armenkasse»
geben zu können. Wie jener-, so-i«stauch der neue

Beweis, den sieuns vondieser edlen Denkungs-
art in diesen Tagen gegeben hat, mit allgemeiner
Dankbarkeit empfunden und anerkannt worden.

Es galt lediglich die Absicht, dem Publikum ei-

nen frohen Abend und den Unternehmern des

Theaters eine klelne Erleichterung ihres so außer-
ordentlichen Kostenaufwandes zu bewirken. 9

Beförderung dieser guten Sache- ·fand si-«

MS —

bald ein Kreis von Theilnehmern,,die mit seltner
"Hiimanitätdie Künstlerinn in ihrem wohlthätigen
Bibl-haben unterstützten, und so hatten wir das

Vergnügen, am ZtenFebr. unser neues Schau-
spielhaus durch eine der ersten Künstler-innen
Deutschrands mit einem der classischeu Origi-
naiwerke deutscher Dichtkunst (Lessings
Emilise Galotti) im wahren Sinne des Worts

eingeweiht zu sehn.

Ueber die Kunst der Madame Schüis ist be-

reits so viel in öffentlichenBlättern geschrieben
worden, daß jede Beurtheilung der zweifachen
Rollen, der Claudia und Gräsinn Orsina, die
sie zu übernehmendie Güte hatte, hierübersiüssig
sein würde. Das Spiel derübrigen Theiinehmer
sollte billig gar keiner öffentlichenKritik unter-

·«worfenwerden, da sie sämmtlichnur aus Freun-
- den der Kunst bestanden, die, ohar dies-geringsten
s Ansprüche auf Talenty unt drt guten Sache mit

um so rühmlich-ever Bereitwilligkeit dienteii.—Der-

selbe Fall hat bekanntlich vorigen Herbst zu Go-

-tha statt gehaldt-- WPilch auch eine Gesellschaft
szvonsDilettagten.·vrrrln«igte,um dem dortigen Pu-

blieum den Genuß zu verschaffen, Hrn. Direktor
Jffsiand in einigen Gastrollen zu sehen, und
keiner jener Zuschauerist so undankbar gewesen,
auch »nur ein kritisches Wort über das Spiel
derselben drucken zu lassen. Der 3te und Iote

Februar ist unserer Stadt lndeß durch diese Ein-

weihung des Schauspielhauses ein so merkwürdi-
ger·Tag«geworden, daß ein mit Unpartheilichkeit
geschriebenes Blatt darüber, gebildeten und un-

partheiischen Leser-t, die Augenzeugewdleser Ein-

weihung waren, zur Erinnerung an diese Tage
nicht unwillkommen seyn, ja selbst als ein kleiner
Beweis von der DankbarkeitDes hiesigenPubli-
kums gegen die Künstlermn Und ihre Mitspielem
denseewißsehr gern betrachtet werden wird. Es

kann dabei natürlich nichtvon der Absicht die
Rede seyn, einige Kritiken zu widerlegen, die

durchaus das Gepfågeder Partheilichkeit tragen,
da sie nichts als W Mängelder Darstellung her-

ausheben, Und auch diese mit schwarzen Farben
und selbst ln lFeleldlgendenAusdrücken schildern;

statt daß sich die größteNachsichcbei jedem Billig-
denkendekl erwaklm und fast fordern ließ·

(Dtr Fortsetzungfolgt-)

———.·



iDer junge Arzt· Allein sie bestand darauf-, sie beschwor ihren
Mann- sie hinzuschaffem Dort, nur dort an—,je-

nenHeiieiUellewglaubte ste an Rettung. Alle Aerzte
Verdienste machen nicht Dein Giåicknur«-, der Stadt, die nach und mich wieder geholt wur-
DerZusaii muß oii mir im Spiele fern« den, alle Bekannten widerriethen die Reise;. alleiii

«

die stehenden Bitten der Leideuden veriiiochten
über den theilnehmenden Gatten mehr, als alle

Die juuge hübscheFrau des Kaufmanns S-. Gegenrede Er ließ- uach Ersindung eines ge-
in D....g kränkeite seit einem Jahre. Der schicktetsMechanikns feines Orts- eineii eigenen
weitläuftigeKreis ihrer Bekanntschaft nahm den Wagen bauen, in dem die Kranke liegen, und-sich
innigsten Theil an ihren körperlichenLeiden, denn sonst ullek Möglichen Veqneiniichkeiken erfreuen
Madame S. war überall geliebt, überall geehrtH konnte, und so gieng denn dies Reise vor sich, Er,
Jhr Gatte, einer der reichsten Männer der-Stadt; ein Bedieiiter und zwei Kammermädchen machten
that alles Etsinnlische, um die Gesundheit der an- das Gefolge. Der Kraiikenwagen fUhe Schritt
gebeteten Gattinii herzustellen-' Er» nahm Einen vor Schritt; man machte täglich höchstensZ s

Agitwutusrdexmeandernan- und verabschiedete sie Meilen-
·ae- ee. ntrdie

-

«

.

-

. .

new die ihre ganzeKLIiEnåatiäiäeåevaællå—

»Da start steh-anfänglichdie Leidendegemacht

ldame S« ward Von Monat zu Wust kranker- hattezumidas Ziel ihrer Wünsche,die Wunder-
. .

- Welle-e zu Carisbad -zu«serreichen; so- fand sie doch
Sie sah in graueiivollerFerneden od mit lange mm oft-DOHRN Merkanbe m D « « · szg
samen Martern ihr entgegen schle en. Der trost- suchtUngegkünzet·· Sk— fühlte-daß He snschkwei-
lvseGutte Wendeke sich endiich aii »denbekühmm ter konnte. Jede Bewegung des Wagen-, un-

sten Leibmedikus in der Residenz seines Vater-lan- geachm er in den ausgesuchtestm Federn hing-
des, und erhielt von diesem schriftlichsitt Rath- Vemrsachkeihr Höllenwartem

.. daß; nach allen Symptomen- die er ihm gemei-
« «"

der habe, die Reise nach Karl-bar dass Zweckmä-« «

Am dritten Tage erklärte ste, reinen Schritt
sigste seyn würde» weiter fahren zu können. Sie bat ihren Mann,

Dieser Rath war hier recht aiiwendbar.s Dei- siehi« in dem kieiiim SMFVM iii iassem das

Leibmedzkus schriebsim Oktober, vor demsmw kom, man Lebenerreicht hatte. Sie wollte hier sterben-

menden Jahres konnte die Badereise nicht eingetre-- , Bis hieher hatte die Dulderinn muthig aus-

ten werden. Bis dahin ronnte.die·Ktanteschwerlich geharre. iAberjetzt war der Faden ihrer Hoffnun-
iebsenz und dann hatte derHerr Leibmediku«s,für gen gerissen. Sie weinte laut. Sie bat den trost-
seine 20 Louisd’or,.doch einen Rath gegeben. losen Gatten-»sichnicht weiter zu ängstigen.»Es··

Jhre Jugend- ihre Liebe denn zärtlich at- sey nun alles verloren. Nur ein Obdach solle er

än-ihre FreundschufkugixdeäZäekeiF
ihre e- ihr verschaffen, um ruhig zu sterben.

unten, i re Empfang eit r ie readen der . ,,
—

Js- eiikeiisi- «« das esse-s-
. sue est-sung s.ch-?:L»Cisi"iä;iä;«;x»fix-TITA-stillst-aisch Wer Weiß es nicht- daß dieieHimmeistochi seines Herzens das müde Haupt hiviegen sollte-kecxdie - « - «

inen di: dsieerM um aus ewig einzuschlummerm

Röte-fdes-weit und breit berühmtenLeibarz- Des beste HUUHin Ver Stadt gehörte dein
- Te hatte sie ja hi- zum künftigen Som- Postmeister. Er trat mit rothgrweintenAugen in

mer Verkeöstet,,Heser mußte ja also berechnet has das Zimmer desselben. Jn »kleinen Städten weiß
ben- daß sie

dahin« Leben man das Neue gleich«Man wußte hier schon-
kdnne«

« daß eine kranke Frau in dem großenWagen liege.
Sie iähiie nlit bangerUngeduld jede Stunde Er brachte sein Aniiegeiiin kurzen gebrochenen

der langen fchinfiesenWinternächte» Endlich Worten Vor. Die tiefste Wehinuth preßte seine
schmolz der Schnee- des-. Es des-«Swzme brach, Stimme.
das junge Grün entsprvßzderErde. Ader die Lei- Mutter und Tochter schossendie Thranen in
den des armen hoffeiidenWeibes mehrten sich· Wie die Augen. Sie blickten bittend auf den Vater

«

war es möglich, die hiiiidert Meilen lange Reise und wohlwollend auf den Fremden.
«

nach Cetlsbad zu aniiii Der PostmxeisterVerstand den menschenfreund-



lichen Blick seiner wackern Frau und seines herzl-
gen Kinder-; er reichte dem Fremden tröstend die

Hand, und gab die ganze obere Etage seiner-Hau-
ses willig Preis.

Röschem die Tochter, flog an den Wagen,
um der Kranken ihren theilnehmenden Willkom-
men zu bringen« Sie bebte zurück, denn Jene
lag mit geschlossenen Augen da. Mach-en glaubte
sie schon verschieden. Aber sie lebte noch. Sie

rang mit dem Tode.
,

Der- Postmeister- ein herrlicher Mann, der

den Kopf immer auf dem rechtenFlecke hatte, ließ,
gleich alle seine Knechte herbeirufen , verbot ihnen
alles Geräusch- Und befahl- den ganzen Wagen-
kasten abzunehmen, und ihn die Treppe herauf zu

tragen. Sein Befehl ward auf das pünktlichste
vollführt, und oben« die Erstarrre aus deni Wa-

genkasten gehoben, und in ein schnell bereitetes
Bette gelegt. Sie schlug eine Weile nachher zwar
die Augen wieder auf, allein ihre Seele schien von

ihr gewichen zu sehn; sie erkannte Niemand
mehr.

Oder Schlaf folgeJ

Tagesbegebenheiten.

Aus Breslau, den ryten Februar Izu-

KiinftigeOstern wird bei unserm Theater manche Veränderung

vorgehen, und, wie man hvssen kann- auch tu seinem Besten;

denn, wenn auch nianchrrPeklUst schmerzlich seyn dürfte, so wird

es doch,- zu mehrerer Ein h eit gebracht und ten-entrin, aus vie-

len Seiten gewinnen. Das wie kann nur die Sache selbst dar-

thun- und man bebält sieh es vor, dasselbe genau im Imme

Hm anziiieigen herr Regisseur Becker geht leider ab; er wikg

unsre Achtung immer behalten; als Regisseur tritt dann ht. Ju-

lius ein, ein junger Mann von Geist und Konsequen« hand-

habt er aber nicht nach der letztern fest, so wird er schwierige
Arbeit haben. Mlle. B enda geht nach Karlsruhe zum .Grosther-

sogl. Theater Shr Abgang ist in beklagen. Jhre Marie ltn Kla-

vigo, ihre Antenaide im Tancred, ihre Eboli und Beatrice werden

nicht sobald erseht werden. He. Thärn agel, Hr. Neumann,
und, wie man sagt, auch Dr. Nagel, gehen ab. Dieser, ein Künste

ler von Wirth, hatte die Achtung des Publikums. Hr. Milller

und Hks RCIOV V- I- sehen aleichsalle abi der erstere war izSahr

L

US

hier;
’

er ist ein braver Schauspielee und iinbt einen bitten Bab-
der lehtere ist als Tenorist bekannt. Da nun jedoch das Oersonale
noch grob und gnt bleibt, so möchten viele neue Engagements
nicht nöthigseynz bloß eines cenoristen wird man bedürfen und
einer Sängerinnqandie Stelle der Mad. Perser-, die noch nicht
ekle-it ist« Diechnirman dasbleibende Personal, so ist künftig, da
herr und Mad. Kahne kommen- slir das Schauspiel hinlänglich
Oel-starr ob sur die Ober? möchte besweiselt werden, indem -

Nile Kilitschgh abgerechnet - die Sängerinnen, die lnan hör-
te- gar sehe — oloee Antäus-drinnensind.

Jedoch lädt steh erwarten Und glauben, das Manns-, m. Hr.
Streit und he. Schall- welche noch das Theaterdirigleesh
das Gan-e fortan bei seinem Werthe erhalten werden. -

Mad. Jusliusnnd Mad. Uniellnann sind Zierden unt

serer Bühne; Mad. Kahne tritt eln und wir haben dann eine

herrliche Dreizahl ansstnstlerlnnem Erwägt man die Verdienste

ein-e Schon- cdcvrlents- Julius, Mem-, Kaum-ex
Iengebaueh und tritt Or. Kiihne zu, so isi für das Schau-

Jspiel trefflich gesoratz Mad. Debrlent muß ennn bei den Da-

men nicht vergessen, und Or. häler ertönte Walten M des

Oper; — Gabst-sei mit dem-» »Im-Um M MMUI Von An-

fänge-n, gis-share Statisten Ic-- sich noch lv viel, als sonst,

durch Einheit vielleicht Wehk- MS sonst- wild ausführen
«

lassen. —-

virren- Seaere von Merkwürdigkeitwaren: i) die rochter
Jephta’s cvvn Herrn Robert) - ein Stück, das ooerische
Einfachheit und Schönheit ziertz e) Kostbuesche Kleinigkeiters
aus dem neuesten Almanarh, die gut gegeben wurden; z) einige-
neu einstudiert alte-Stücke, ats die Dtilllnge, die Hagestol-

ien, der Fremde; a) der Kuß und die Ohrfeige, von

Hen. Schall- lind Etienncs Cendrillon, übekselbkUnkek den«

Titel: Aschenbtödel, vom Hen. Schall. Das Letztere iengte
«

von viele-n Fleißr des Ueberselzersund gesiel seht; den Sieg vor

allen aber trag, besonders durch tcesflche Darstellung lln Einzel-

nenym
Ganzen, die tochter Jenseit-s davonl, —-

er große Virtuose auf der Bibl-m- pes ipolledi«o, qu-

die Viltuosen Herren Bohrer, einsacken Mk MUW Wochen-
durch ihre beianbcrnde Kunst pas Publikum.Es liebt Musik

vor allem und. sucht eine Ehre Urm- Wchs Künstler lu untere

siülgenz nicht dasselbe sann WmlszspAbsicht D ek O b er sagen; nur

zu oft-geschiehtes, daß MM eine GluckscheIphigenia — ein lee-v

res Haus sindet, und es sch"k«1k-lU jener Unterstüenng leite meist

bloße Eitelkeit! — est-Mem besucht nsan sehr häutig, nicht eben in

Hinsicht ihrer höhere-I Zwecke als Kunstsarbh sondern als ein

Mittel einer andern Art von Zerstreuung,oit als ein Stirbt-lese

tu prunkosn und ZU kkkkksikmeoder eigentlich tu kritteln. Lamm

mag man Mk IU IMM« Hat ein Ding drei wundersrljöne Seiten-

bie vierte am Ist Mk minder schön, so wird der drei schönen«

nicht gedacht- Nur W Tadel glaubt man Geist UI IMM- Umi-

»k«z, so viel von und über Musik gesprochen wiev- bat sie doch
im alldemeinen niik wenig Einfluß qui geselliliesVeksliügem

.Gs


